
 

für Bad Warmbrunn und das Riesengebirge
Neue Folge der
 

Erscheint täglich außer den Tagen nach Sonne und Festtagen
Beilagen: Sonntag-: eine illustriektez wochentags: »Dir siausfreund«.

Vesugipreiii frei Haus oierteliiibrlich 1.20 Mii» frei Haus monatlich 0,45 am.
Durch die Post viertelstidrlich 1,46 Mii» monatlich 0,50 am.
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Kriege-TM chronth
Wichtige Tagesereignifse zum Sammeln. g

20. Dezember. Auf der italienischen Front im allge-
meinen Ruhe. —- Die Montenegriner werden an der Tara
aus ihren befestigten Stellungen geworfen. — Großer Sieg der
Turken über die Engländer auf Gallipoli. Die Engländer
mussen Gallipoli räumen, sie erleiden außerordentlich
schwere Verluste. j

Jm Westen lebhafte Artilleriekämpse..

i
l

21. Dezember.
—- Feindliche Angriffe am Wygonowsloje-See wurden abge-«
schlagen.
   

Das Gleichgewicht
Die beiden vorbereitenden Gesetze, die der Gedanke

der Kriegsgewiiiusteuer zunächst geboren hat, sind unter Dach
und sach gebracht, und der Schatzsekretär kann der Ausnahme
Ader ür die Marztagung des Reichstags angekundlgten
Hauptvorlage um so ruhiger entgegensehen, Ie fcharfer er
ihre Einzelbestimmungen fassen, je höher er die Steuer-
siitze fe..«setzen läßt. Der Reichstag hat sich auch bei dieser
Gelegenheit wieder als Antreiber betätigt, und die
Regierung ist es, die vor Ubereifer warnt, da es
‚nicht im Interesse der Gesamtwirtschaft liegen kaum
das Kind mit dem Bade auszuschütten. Der Kriegs-
. niiiiister insbesondere warnte vor einer Lähmung des Unter-
nehinungsgeistes unserer Geschäftsleute, der dem Reiche
ivahrend der Kriegszeit unschätzbare Dienste geleistet habe
sund auf den man noch lange nicht werde verzichten können-.
Der Reichstag aber blieb bei seiner Ansicht, und so wurden
die bekannten aufmiinternden Resolutionen der verschiedenen
Parteien der Regierung als Beiträge zu ihren etgenen
Eiitivürfen mit auf den Weg gegeben. «

. Dieser Weg führt aber, das sprach Dr- belfferirb Vcl
dieser Gelegenheit mit voller Offenheit aus, auch SU·anM
„allgemeinen Steuern. Mit Sonderiibgaben wie der
zKriegsgewinnsteuev mag man ihren Rahmen noch so Welt
:ziehen, ist es bei einem Kriege von der Dauer und dein
:Umfang des uns aiifgezwungenen natürlich nicht etcm.
fDas Gleichgewicht des Budgets hat im ersten Jabrt Wen
’ Anforderungen noch standgehalten; damals hatten wir sogar
noch einen Uberschuß von 220 Millionen zu verzethlnelz
kAuch das zweite Kriegsjahr 1915/16 verspricht noch glimer
lich abzuschließen, weil die Ausgaben für Heer und Marine
»wah»rend des Krieges nur im außerordentlichen Eint
zu finden sind. Jm dritten Kriegsbudget dagegen, das der
zReichstag bis zum 1. April nächsten Jahres zu vereh-
kschieden haben wird, werden allein schon die Zinsen fnk
fdie drei Kriegsanleihen mit der stattlichen Summe von
E11Z2·Milliarden Mark zu decken sein; mit dem 1er zu be«
Zwilligenden Kredit von neuen 10 Milliarden wird der
fZinsbetrag sogar zwei volle Milliarden erreichen. Solche
ISummen lassen sich natürlich mit den aus Friedenszeiten
zuberkommenen Einnahmequellen nicht aufbringen, ganz Ab-
gesehen davon,«daß ein Teil von diesen, und gerade die
Iwichtigstem während des Krieges nicht voll in Anspruch
genommen werden konnten. So müssen neue Mittel zur
Aufrechterhaltung des Gleichgewichts im Budget gesucht
und gefunden» werben. - -

f Die Ankundigung des Schabsekretärs ist im Reichstage
zmit vielen HdrtsHördRufen aufgenommen warben. Ernst-
zlich konnte kein verständiger Politiker daran zweifeln, daß
‚mit den neuen Steuervorlagen nicht erst bis zur Beendi-
lgung des Krieges gewartet werden Dürfte. Seit den truben
i(Erfahrungen, die unser Schatzamt im ersten Jahrzehnt
zdieses Jahrhunderts mit ungedeckten Reichsbudgets ge-
macht hat, gilt es ihm als oberstes Gesetz- Einnahmen
·und Ausgaben unter allen Umständen in Ein-
zklang zu halten. Wir haben alle empfunden, welchsk
jSFgen es war, daß Deutschland mit geordneten
Finanzen in den Krieg hineingeben konnte, und wir
müssen mit Strenge darauf halten, möglichst in gleicher
Verfassung wieder unsere Friedensarbeit aufnehmen zu
können. Allerdings, das bedeutet, bei den Riesensuinmem

- bie diesmal in Frage kommen, eine Aufgabe, deren Losung
die ganze Kunst eines erfahrenen Finanz- und Steuer-
mannes erfordern wird. Die Aufbringung der Kriegs-
anleihen, so glänzend sie unseren leitenden Männern ge-
lungen»ist, erscheint im Vergleich dazu wie ein Kinder-
spiel, uber das weiter gar kein Aufheben gemacht werden
darf. ‚über. bie Deckungsfrage muß mit dem ganzen Ernst-
den die Bett" erfordert in Angriff genommen werden, und
Stantssekketar Dr. Herstekich scheint ber Mann au fein, der au
die schwersten und undaiikbarsten Aufgaben, wenn er ert
einmal. die unbedingte Notwendigkeit ihrer Lösung erkannt
hat, mit Entschlossenheit anpackt. „ Er hat ietzt den Reichstag
auf das-»was ihm sur seine Marztagung bevorsteht, mit
ungeschminkter Wahrheitsliebe vorbereitet, so daß auch alle
Kreise des Volkes sich bei Zeiten mit dem Gedanken
kizinneeitne Vermehrung der Steuerlasteii vertraut machen

Auf Einzelheiten wollte der Staatssekretär sich mit
Recht noch nicht einlassen, da zunächst der Bundesrat das
letzte Wort zu sprechen hat. Auch den sozialdemokratischen
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Versuch, ihn gegen neue indirekte Steuern feitzulegen-
wehrte er ab, indem er zugleich der bestimmten Zuver-
sicht Ausdruck gab, daß der deutsche Arbeiter bei der Uber-
nahme der notwendigen Steuersumme zur Verteidigung
des Vaterlandes ebenso bereitwillig seinen Anteil tragen
werbe. wie im Schützengraben In der Tat werden« alle
Parteien, wie sie die Kriegskredite bisher bewilligt
haben, aus der gleichen Verpflichtung heraus auch den neuen
Steuern ihre Zustimmung geben müssen und wir glauben,
man kann zum Reichstage das Vertrauen haben, daß er
die zu erwartenden Steuervorlagen der Regierung mit
allem Ernste prüfen wird. Freudige Uberraschungen wird
ess dabei für niemanden geben. Aber darauf haben wir,
so lange der Krieg dauert, wohl allesamt schon freiwillig
Verzicht geleistet und erkannt, daß nur die Pflicht unser
Leitstern sein kann und darf. Es will freilich so scheinen,
als ‚wenn innerhalb der sozialdemokratischen Reichstags-
fraktioii die bisher muhsam festgehaltene Einigkeit nun«doch in
die Bruche gehen könnte, was dann später auch bei der Be-
handlung der Steuerfragen nicht ohneWirkung bleiben würde.
Der Reichstag als solcher blieb davon unberührt. Er wird
diesmal nicht wieder Monate zur Verfügung haben, in
denen er die Vorlageii des Bundesrats sozusagen auf den
Kopf stellen kann. Sie werden im großen und ganzen als
eine zusammenhängende Einheit aufgefaßt und behandelt
werden muffen. Der Schatzsekretär bürgt dafür, daß der
soziale Geist ausgleichender Gerechtigkeit in ihnen nach
Moglichkeit berucksichtigt werden soll; damit werden auch
die Reichstagsparteien sich zufrieden geben können.

Das Gleichgewicht im" Budget auf der einen, das
Uhergewicht im eisernen Würfelspiel auf den Kriegsschaus
plagen auf der anderen Seite —- so werden wir der

angegenseben türmen.
an“. ‚-__ „___ „‚_ ..._. M l

Der Krieg. ' «

des „zweiten Netzt-EDITIin Gramm:

Noch immer will sich die Lage auf dem söalt'an nichtI
klären. Werden die Deutschen, Osterreicher und Bulgaren
aus Rücksicht auf "irieclienland noch länger zusehen, wie
sich die Gegner in Saloniki eine feste Stellung schaffen,
oder werden sie von ihrem Recht, die Grenze zu über-
schreiten, Gebrauch machen?
Welt bewegt.

Der deutsche Gezecrall’tabsbericbt.
Großes Hnisptguarticn 21. Dezember.

Westlicher Kriegsschaiiplatz.
Westlich von Hulluch nahm eine deutsche Abteilung

eine englische Sappe und wehrte einen nächtlichen Gegen-
angriff ab. —- Auf vielen Stellen der Front lebhafte Ar-
tilleriekämpfe. Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Jn der Nacht vom 19. zum 20. Dezember hatte eine

vorgeschobene russis e Abteilung das» nahe vor unserer
Front liegende Gehö » Dekechi tdicht iudostlich von Wids1))
besetzt; sie wurde gestern wieder vertrieben. — Sudlichdes
Wygonowskoie-Sees und bei Kosciuchiiowka (nordwestlich
von Czartorysk) wurden feindlich-.- Erkundungsabteiluiigeii
abgewiesen. . ‑ ..
BalkansKriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert — -
Oberste Heeresleitiina Amtlich durch das W.T.B,.‚..- .- . - ______ .- ··. ’----J-.-—"WI

.-««

österreichisch-ungarilcher Deereobericbt. J
. Amtlicb wird verlautbart; Wien, 21. Dezember-·
Nufgschäbnriegsschappcnn i

ege er Rafaloivka am Stnr wurde eine russi ÜbeAufklärun saEti « « ' · ·ichüislampfg.  e lnng aerfprengt. _ Sonst stellrlnvisse .. e.

Jtalienifcher Kriegsschauplah.
Die Artilleriekämpfe an der Tiroler Südfront bauen!fort. -—· Zwei italieni g - « - «

ben Monte Sau sckie Ompagnien, die nachts gegen

aufgerieben. .
Süddstlicher Kriegsschauplah.

» DIE Verfolgungskämpfe gegen die Montenegriner
fuhrten gestern neuerlich zur Erstürmung einer feindlichen
Stellung nnxdiich on Berane. —- Unsere Truppen haben
in den etzten zwei agen etwa 600 Gefangene eingebracht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

- v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.
’-| ‘ 'V'y’

i « Der Kebraus auf Gallipoli.’ ;- ‑
Die Eugländer ins Meer geworfen.

Das ist die Frage, die alle-

Michele vorzudringen versuchten, wurden-
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Das Dardanellenabenteuer hat fein klägliches Ende
Gesundan Jn gewaltigem Sturm ist der türkische Gesamt-
aiigriff iiber die blutgctränktenHalden von Gallipoli da-
lnnggbraust und hat die Engländer an den Hauptpunktem
Wp.fte. sich mit ihren Schützengräben anklammerten, he-
feilt? ins Meer geworfen. Das türkische Hauptquartier
cl il .i.· __ - ·

Donnerstag 28. Dezember 1915.I

i

i Alexaiidria den alten

——-Fernsprecher Nr. 115.. — f , 0,
l tNa « t . . ‚ ‚LPfg-kennen werdens 33. einsle

—- —-I«W..- "van-.00...— -‚_--. .

Der türkifche Generalangriss.
An der Dardanellenfront begannen unsere Truppen in

der Nacht vom 18. zum 19. und am Morgen des 19. De-
zember bei Anafarta und Ari Burun nach heftiger artilles
rlstlscher Vorbereitung die Angriffsbewegung gegen die
feindlichen Stellungen. Um diese Bewegung aufzuhalten-
unternahm der Feind nachniittags bei Sed il Bahr mit

i allen seinen Kräften einen Angriff, der vollkommen scheiterte,
Der Feind iiiiifzte einschen, daß der Erfolg unseres

gegen Norden vordriiigendcii Angriffs unvermeidlich war,
und schiffte in der Nacht vom 19. zum 20. Dezember in
aller Eile einen Teil seiner Truppcii ciii. Nichtsdesto-
weniger komitc dcr Feind trotz des dichten Nobels die Vers .
folgtmg unserer Trupvcii während feiner Riickziigsbc- ;
wcgiuig nicht hindern. Die letzten Berichte voii heute‘

sagen, dass unsere Triippcii Aiiafarta uiid Art Burun vfoui
Feinde so gründlich gefäiibcrt haben, dask dort auch nicht .
ein feiiidlichcr Soldat zurückgeblieben ist. Unsere Truppeu ·
drangen bis zur Küste vor iiiid machten sehr große Beute

an Miiuitiou, Zeiten und Kaiioiicii. ,
Außerdem schossen wir ein feindliches Wasserflugzeug

ab, das ins Meer fiel, und machten den Führer und den
Beobachter zu Gefangenen. i

Vergeblicher englischer Gegenangriff.
Der feindliche Angriff bei Sed il Bahr am 19. De-

zember nachmittags nahm den folgenden Verlauf: Der
Iiiiid unterhielt eine Zeitlang ein heftiges Feuer aus«
sie-neu Landgeschützen aller Kaliber und von seinen Mom- .
innen und Kreuzern aus gegen unsere Stellungen. Dann »
erifi er mit allen seinen Kräften nacheinander unseren
sian en Flügel, das Zentruin und den linken Fing-El an.
im: zitiere Truppen brachten feine Angriffe zum Scheitern
end- trieben die Angreifer mit ungeheuren Verlusten in
its-;- Stellungen zurück. » -

Aus diesem tiirkischen Bericht geht zur Genuge hervor,
wie schwer die englische Niederlage gewesen ist. Aiiafarta
esid Ari Burun waren die Hauptpunkte, auf denen die
Operationen gegen die türkischen Stellungen fuhrten. Eng- «
fische Meldungen, daß die Truppen ,,mit Erfolg« von der
Suvlabai nach einem anderen Kriegsschauplatz gebracht
worden wären, sind jämmerliche Schminke, die den turki-
schen Sieg nicht verdecken können. ·

Siegesjubel in Konstantinopel.

Die Nachricht von der vollständigen Niederlage deri
Engländer und von der Räumung der Abschnitte Anafartaz
und Ari Burun wurde in der türkischen Hauptstadt spatr
abends bekannt. Sie verbreitete sich allmählich in der·
ganzen Stadt und rief ungeheure Freude hervor. Alle
Türken beglückwünschen einander und sprechen den Wunsch
aus, daß auch der Abschnitt Sed il Bahr bald gesaubertj
werden möge.
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Hn der griechischen Grenze.
Über die Lage an der griechifch=ferbigI en Ganze kommt

über Paris die folgende Meldung aus hen:
Erkundungsflüge, die von englischen und französischen

Fliegern ausgeführt wurden, haben festgestellt, daß die
bulgarsscheu Trupsicn sich in der Nähe der griechischen
Grenze kgiizeiitrieren und daß bedeutende Verstär-
fangen in Doiran eingetroffen sind.

Wie weiter berichtet wird, ist der Bahiihof in Doiran
(an griechischem Gebiet) von einer halben griechischen
Kompagnie besetzt worden. Zwischen »den Fronten der but-
garifch-deutschen· und sranzösisch-englischen« Truppen liege
eine Entfernung von 30 Kilometern. ,

- Serbisches Flüchtlingselend.

Wie Korrespondenten englischer Blätter melden, er-
reichte. nur _ein kleiner Teil der geflüchteten Serben
Griechisch-Macedonien. Die meisten serbischeii Männer
nichtdienstpflichtigen Alters zogen die Wege entlang, die
nach Westen und Sudwesten fuhren, die Frauen und
Kinder blieben»meist zu Hause, Auf dem A elde hatten
ge 750000·Fluchtlinge angesammelt, 250, · Flüchtlinge

chlossen sich zu ergeben, tausende si d auf der Fbth
nach Albanien und Montenegro durch gunger und Kälte
umgekommen oder von Wölfen zerrissen worden. Massen
von Fluchtlingen lebten aus diesem Zuge hauptsächlich von
gefallenen Tieren.
kleine Kriegepol't.

Mailand, 21. Dez. Nach einer Athener Depesche des
»Secolo« vom 18. Dezember sind die Serben in Albanien
auf ernstliche Feindseligkeiten gestoßen. Es heißt, daß
Esslld Pascha sich gegen sie gestellt habe.

GenssZL Dez. Wie verlautet, beabsichtigt der Vier-
verban«d, deii Thron Albaniens dem Her-zog Von
Montpenszier anzubieten, der schon einmal ohne Erfolg für
diesen kandidierte. .

Konstantinppcl 21.-93er). Wie hiesige Zeitungen be-
Echtent ist die Stadt Adieu von den türkischen Truppen
e roi ·. ‑

ntseöiivschain 21. Dez. Auf Anordnung der deutschen
Behorden führt die Festung Jwangorod künftig wieder die
ak« polnische Bezeichnung Demblin und die Stadt Nowo-

polnischen Namen Pulaw n.

.
4
-
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um Von freund und feind. »k-
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungel.

Klahllieg der griechischen Regierung.
- che 21. Quant)“.

i Alle einlaufenden Nachrichten bestätigen den Sieg d-
sgriechischen Regierungsanhänger über die Opposition Its
;den Neuwahlen.
. Unter den bisher Gewählten befinden sich 200 Anhäng-
ides vorigen Ministerpräsidenten Gunaris, 35 Sheototiftea.
lan 20 Anhänger Rhallis und 7 Anhänger Dimitracopulos.
kGunaris der unbedingter Anhänger der Politik König
kKonstantins ist, trat bekanntlich zurück, als Venizelos zum
kzweitenmal verfuchte, Griechenland in das Fahrwasser der
kEntente zu leiten und dabei eine Mehrheit in der Kammer
:fand. Auch die gewählten Freunde der übrigen führenden
Politiker sind Gegner des Venizelos. '

. General Den-et freigelan'en.
« Johannesburg, 21. Dezember.

Nach Meldung des Reuterfchen Bureaus sind General
Delvet ulld 118 andere Gefangene, die wegen Hochverrati

l verurteilt waren, freigelassen werben.

Dewet, im Burenkriege einer der erfolgreichsten und be-
rühmtesten Führer der Buren gegen die Engländer, wider-
setzte sich im vorigen Jahre der Politik des Minister-
präsidenten Botha. Dieser, ebenfalls als General im Burens
kriege bekanntgewordem hatte sich mit der früher bekämpften
englischen Herrschaft vollständig ausgesöhnt und trieb bie
Freundschaft so weit, die Buren im Jnteresse Englands zum
Angriff auf Südwestafrika zu veranlassen. Dem wollte
Dewet mit einer Anzahl Gesinnungsgenossen sich nicht an-
schließen. Sie widersetzten sich, eingedenk der deutschen
Sympathien des deutschen Volkes bei ihrem Freiheitskampf,
der Politik Bothas. Da sie in der Minderheit blieben,
wurden sie gefangengenommen, verhaftet und schließlich ver-
urteilt. Nun hat man ihnen, wahrscheinlich aus Rücksicht auf
die schwer verletzte Volksverstimmung, die Freiheit wieder-
geben müssen. Die Freilassung wurde übrigens von dem
.Bezahlen einer Geldstrafe und dem Versprechen abhängig ge-
macht, daß die Begnadigten sich für die Dauer der ver-
hängten Strafen an keinen politischen Kundgebungen be-
lieiligen und ihren Wohndiftrikt nicht ohne Erlaubnis verlassen.

Graf Cisza über den Endlieg.
Budapest, 2.1. Dezember.

Die Rede des Ministerpräsideaten Tisza im Magnateni
lhause hat im ganzen Lande Begeisterung hervorgerufen, dle
‘in den Blättern unverhüllt zuln Ausdruck kommt. Besonders
sauerkannt wird jener Teil der Rede, in dem es heißt:
L Diesen Krieg haben mir nicht hervorgerufen. Aber
. wenn der Krieg nun einmal heraufbeschworen wurde,
, werden wir ihn bis zum Ende durchkämpfen mit jener

Entschlossenheit, die den Sieg bereits an unsere Fahnen
geheftet hat. Heute schon können unsere Feinde damit
im reinen sein, daß sie das Ziel ihres Angriffs nicht er-

. reichen können, und auch darüber im klaren sein, daß unser
7 Sieg die Bürgschaften unserer Sicherheit schaffen wird.

aber keineswegs Angriffe gegen die Existenz der übrigen
Großmächte Europas in sich schließt, wie ihr Sieg sie gegen
unsere Existenz in sich geschlossen hätte. Heute ist jede
weitere Fortsetzung des Krieges von ihrer Seite ein ganz
zweckloses Blutvergießen, eine ganz zwecklose Kraftver-
geudung. ._ ‚

, Jn seinen packenden Schlußworten legte Graf Tisza
unter tiefer Bewegung des Hauses alle Schuld für das Blut.
das noch vergossen wird. auf jene Männer unter den Feinden.
die diesen für die ganze Welt so schrecklichen Krieg aus

Legoistischen Absichten und durch hellchlerische Schlagworte
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oerdeckten Eroberungsgelüsten heraufbeschworen haben und
ihn nicht einstellen wollen.

· --— Hngriffe gegen das englische Kabinett
H. Alnfterdanl, 21. Dezember.
L?“ Aus den verschiedensten Lagern der englischen Parteien
"erheben sich Ankläger gegen das jetzige Kabinett. Mehr oder
minder deutlich fordert man Rücktritt oder doch wesentliche
Andernng. Darin stimmt der liberale Publizist Massingham,
der Herausgeber der »Nation«, mit dem konservativen
Blatt »Observer« überein. Beide sagen , es gehe
nicht so weiter , wie bisher. Unbedingt sei ein Re-
gierungswechsel notwendig. Asquith, der Minister-
präsident, besitzt in der jetzigen schwierigen Situation zu
wenig Energie. »Daily Mail« findet die Hauptschuld an
dem konservativen Kolonialminister Bonar Lam, der bei
seinem Eintritt in das Koalitionsministerium als Diktator
Igehandelt habe, aber seiner selbstübernommenen Aufgabe 

Frietteufeü
Realistischer Roman von A lfr ed Fried mann.

(Nachdruck verboten.)

Achtundzwanzigstes Kapitel.

.Gehen Sie heute nicht mit hinein in den Spielsaall« sagte
nun Dionisio.

»Und warum?“ fragte Grorg verwundert.
er da?

»Ich will Jhr Glück sondteren. Geben Sie mir zwanzig
Franks. Sol«

Dionisio fab das Goldstück an. -
.Sehen Sie. ich stecke es in dieses Seitentäschchen. Wenn

das Ding fort ist, dann spiele ich nicht mehr für Sie und dann
bleiben Sie überhaupt davonl«

»Aber ich möchte mitgeben!“
»Trallen Sie mir nicht-il Jst es nicht schön auf der Ter-

rasseii Beinahe Afrika. Sehen Sie sich mit Ihren Maleraugen
um, unb —- vertrauen Sie Dionisio Cartargi und seinem Glück.«

Er wandte sich und verschwand zwischen den Säulen im
Vestibiil des Kasiuos. Er ging nach dem maurischen Saal. den
unwilligen Georg seinen Träumen von der zauberischen Landschaft
;iberlassend. Diesen nahmen feine Sinne indes bald ganz ge-
angen.

Dionisio, der von äußerer wie innerer Elegallz war. gab
feinen hellen Ueberrock unb Stock, welcher einen Schirm ulld
einen Degen enthielt, im Vorraum ab. Zuerst zog er nun das

Goldstück Georgs aus dem Seitentäschchen und besab es.
Es war eine italienische Münze mit delll Bilde Viktor

Emanuels.
»Die wäre sicher verloren!” sagte er zu sich selbst und ließ

sie ill seine Hosentasche gleiten.
Er spielte prinzipiell nur mit Zwanzigfranksstüaen der

Republigue franeaife. Er sammelte diese überall. Nie fehle er
einen Louisdor, nie einen Napoleolldor, nie ein italienisches
Goldstück. Er verlor llie —- weil er bald aufhörte.

Weshalb war

—
-

 
 

nicht gewachsen sei. »Dann Mail« vertritt die Interessen
der Partei Bonar Laws, deshalb ist ihr Vorstoß um so
bemerkenswerter. Jedenfalls scheint das Kabinett gegen-
wärtig auf recht schwachen Füßen zu stehen.

j -f . General Ruski abgefetzt.
- . Petersburg, 21. Dezember.
« Ein kaiserlicher Ukas enthebt den General Ruski seiner
Tätigkeit als Oberbefehlshaber der Nordarmee unter Be-
lassung seiner Stellungen im Reichsrat und im obersten
Kriegsrat.

I Jn einem Handschrekden weist der Bar barauf hin, daß
die Gesundheit des Generals bei den Arbeiten, die der Ber-
teidigung der Landeshaupistadt gewidmet waren, ernstlich ge-
litten habe, er sei darum der Erholung und Pflege bedürftlg.
Der Bar spricht die Hoffnung aus, daß er bald den General»
an der Spitze der Truppen sehen werde.

"f Das ist natürlich nur ein Pflaster auf die Wunde. Die«
bittere Pille der Absetzung läßt sich aber durch keine süßen Redens-
arten oerzuckern. Ruski galt nach der Beseitigung Nikolai
"Nikolirjewitsch’. Frenchs, Joffres, als der einzige leuchtende
;·Stern auf dem Himmel des Vierbandes. Nun ist fauch er
verin en. 235355,!“ foFWG ‑‑ \33/m/ffi‑    

        

Deutscher Reichstag." n’a,
(25 Sitzung.) CB. Berlin, 21. Dezember.
Am Tische des Bundesrats die Staatssekretäre Dr. Del-

brüit. Dr. Solf, Dr. Helfferich. Auf der Tagesordnung steht
zunächst eine

. Anfrage des Abg. Baffermannr
Jst der Herr Reichskanzler bereit und in der Lage»

über folgende, englischerseits verbreitete Behauptungen
Auskunft zu erteilen: 1. Deutschland habe seit langem
Vorbereitungen getroffen für einen Angriff auf Britisch-
Südafrika. insbesondere durch Anhäufung von Munition
und Aufstellung einer außerordentlich starken intimen-
macht in Deutsch-Südwest-Afrika; 2. der Gouverneur
von Deutsch-Südwest-Afrika habe vor Beginn des Krieges
mit dem burischen Kommandanten Maritz ein Abkommen
zwecks Angriffes auf Südafrika getroffen: 3. nach Ausbruch
des Krieges in Europa habe die bewaffnete Macht Deutsch-
Südlvest-Afrikas an zwei Stellen, nämlich bei Seuitdrist und
Nakab-Süd, einen Angriff auf englisches Gebiet gemacht.

fälscbungen der Regierung Südafrikas.
Staatssekretär Dr. Sols: Deutschland hat niemals

die Absicht gehabt, Britisch-Südafrika anzugreifen, iln
Gegenteil, wir waren stets bestrebt, im Interesse des An-
sehens der weißen Rasse den Krieg von Afrika fernzui
halten. (Beifall.) Daß wir n emals Angriffsabsichten hatten
noch haben konnten. beweist am besten die Tatsache. daß mir
unsere südwestafrikanische Schutztruppe, die während des
letzten Eingeborenen-Aufstandes eine Stärke von 100 000 Mann
erreicht hatte, zuletzt auf 2000 Mann vermindert hatten.
(Hört, Hört!) Bei meinem Zusammentreffen mit General
Botha im Jahre 1912 fand ich Botha denn auch über die
Stärke unserer Schutztruppe genau unterrichtet. (Hörtl) Auch
er war der Ansicht, daß man der farbigen Bevölkerung nicht
trauen dürfe. .

General Bothariet davon ab, unsere Truppen weiter
zu vermindern.

Wir haben Britisch-Südafrika nicht angegriffen, alle
Nachrichten darüber sind gegenstandslos; nicht wir. sondern
-die»Engländer hab » zuerst auf unser Gebiet hinübergeschossen.
(Hort. Hörth Von eiskrr«Beie-tzung- englischen Gebiete kann
keine Rede sein, um solche zu konstruieren, hat man sogar

cnglischerseits die Karten gefälscht
und eine Rasur vorgellommen·. so daß der deutsche Ort
Nakab-Süd auf englisches Gebiet verlegt wurde. Auch dle
Behauptung, der Gouverneur von Südlvest-Afrika habe schon
vor oder gleich zu Beginn des Krieges Verabredungen mit
Maritz getroffen, ist unrichtig. (Bebh. Beifall.)

s Die Kriegshredit-Vorlage.
Abg. (Ebert (soz.): Die Soziassfdemokratie bat sich von

Anfang an mit aller Kraft dafür eingesetzt, daß Deutschland
in dem gegenwärtigen ungeheuren Kampf bestehen kann, zu-
gleich ist sie aber bestrebt gewesen, alle Mittel anzuwenden,
daß den Völkern Europas der Frieden wiedergegeben
werde. Wiederholt haben wir die Hand ausgestreckt,
in die unsere Gegner einschlagen konnten, zu unferm
tiefen Bedauern waren aber bisher alle Bemühungen
vergebens. Bis jetzt hat sich noch kein Schimmer von
Hoffnung gezeigt, obwohl auch der Papst wiederholt auf die
kriegführenden Mächte einzuwirken versucht hat; auch feine
Stimme verhallte ungehört. Jtaliener und ·Franzofen
namentlich, die doch sehen müßten, wie geringe Erfolge

»Jndes«, führte er sein Selbstgespräch fort, ‚machen wir die
Probe für Georg.« -

Er drängte sich an den grünen Tisch heran, an bem Schönheit
und Alter, Leidenschaft jeder Art, Neid, Haß, Mißallnst Und
Aufregung in den verfchiedellsten Masken ulld Kostümen Platz
genommen batten. «

Es duftete nach allen Wohlaerüchen Arabiells, es roch
nach Patschuli und toten Zigarettem derell Leichen draußen
im gelben Sande lagern deren Seele aber noch auf den Lippen,
in deln Odem der Rouös lind Circen. schwebte. Dionisio
Cartargi merkte von all deln ihm Bekannten und Vertrauten
garnichts.

Er setzte den Bittorio Emmanuele, nachdem er die mastischen
maurischen Arabesken der Wände und des Plafonds scharf an-
gesehen, auf 34.

Das Flügelchen rollte.

‚Faites voire jen, Messieurs. Lc jeu es kalt. Rien ne
va plusl“

‚Deux, impasse, pair et manque.“

Fort war der Vittorio Emmalluele.
Dionisio lächelte. »Dacht ich es doch«. murmelte er.

de ehancel“

Er nahm zwei seiner Goldstücke und setzte sie auf 14.
Dasselbe Spiel des Eroupiers. Dann:
„Quatorze, passe, pair et manque."

Ohne mit einer Miene zu zucken, s« ’
feine Hände gleiten und verließ den Sil....

Draußen sagte er zu deln auf einer Bank träumenden Georg
»Hier sind 37 Lonis.- 740 Franks. Nun fahren wir nach Nizza
—- oder nein. wir wollen hier im catö de Paris frübfiiiclenl“

Den verlorenen Louisdor erwähnte Cartargi nicht-
Geora fah ganz blöde aus.
»Und das ist mein!"
»Ehrlich gewonnen. Aber, AmiCO. mio, Sie haben kein

Glück. Wenn Sie mir folgen. spielen Sie nicbti“

„Pas

Dionisio den Sau in

 

| bisher ihre vereinten Kräfte gezeitigt haben. geben sich nochl
immer trügerischen Hoffnungen hin, das Kriegsglück auf
wenden und den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln, sei es
durch Aufstellung neuer Heere, sei es durch die Erschöpfung
Deutschlands.

Es ist unsere Pflicht, dem deutschen Volke die Mittels
nicht zu verweigern, «

um seine Abwehr fest und entschlossen zu gestalten lBravot
rechts und links), um so den Krieg zu einem siegreichen Ende
zu führen. Freilich müssen diese Mittel aber auch in höherem
Maße als bisher für den verwundeten Krieger und für die
Familien der Kriegsteilnehmer Verwendung finden und
endlich muß die Fürsorge für die Herbeischaffung und gerechte
Verteilung der Lebensmittel durch Höchstpreise und Beschlagi
nahme aller unentbehrlichen Lebensmittel besser geregelt
werden als bis jetzt.

· Die Mehrheit meiner Partei wird der Anleihe-Vorlage
zustimmen. «

Diese Worte des sozialdemokratischen Redners wurden im ·
ganzen Hause, rechts und links mit großem Beifall aufge-
nommen. Es folgte nun die l
Erklärung einer sozialdemokratischen Minderheit gegen-
z . die Kriegskredite.

Abg. (Seher (soz.) führt im Namen von 20 Mitgliedern
der sozialdemokratischen Partei aus, die Militärdiktatur,
unter der ganz Deutschland stehe, mache es ihnen unmöglich,
anderswo als hier im Reichstage ihre Stimme zugunsten
des Friedens zu erheben. Der Redner wendet sich gegen die
Annexionspolitiker und sagt. seine Freunde könnten eine
Politik nicht unterstützen, die auf eine unabsehbare Fort-
setzung des Krieges hinauslaufe. Sie lehnten deshalb die
geforderten—Kriegskredite ab.

Eine weitere Erörterung sindet weder in der allgemeinen
noch in der Einzel-Beratung statt.

Die Kreditvorlage (10 Milliarden) wird mit großer
Mehrheit angenommen.

Nachdem sich der diesem Resultat folgende Beifall gelegt
hat, beginnt das Haus die Erledigung der weiteren Tages-»
ordnung. Das Wort nimmt zu der Frage der

; . Familien-Unterstütznngen
« GrasWestarpsk.) Erberichtet über die Anträge des Aus-
schusses. Die Unterstützungen sind nach Tarifklassen zu ge-
währen bei Einkommen unter 1000 Mark, unter 1200 Mark
und unter 1600 Mark. Der Anspruch besteht nicht, wenn.
der zum Militärdienft Eingezogene an seinem Einkommen
keinen Ausfall erleidet. Die Zuschüsse des Reiches und der
Einzelstaaten zur Erhöhung der Familien-Unterstützung sollen
einheitlich festgesetzt werden.

Staatssetretär Dr. Delbrülk sagt volle Berücksichtigung
dieser Wünsche zu. Die Regierung ist von Anfang an be-
strebt gewesen., in gerechter und weitherziger Weise die
Familien-Unterstützung der Kriegsteilnehmer zu fiebern. Wir
werden auch Maßregeln für die Einheitlichkeit der Unter-«
stützungen in allen Bundesstaaten treffen und hoffen bei-
allen diesen Dingen auf die stete Unterstützung des Reichs-:
taaes. iBeisalLt i

Damit schließt die Erörterung, die Anträge der Kommission
werden ohne Widerspruch angenommen. _ "S

Schlnfzansprache des Präsidenten. „er
Präsident Dr. Kaelnpft Wir find mit unserm ArbeiiF

programm zu Ende. Die Beratung der Ausschüsse hat uns
reichliches und wichtiges Material geliefert, das wir in
wenigen Sitzungen erledigt haben. Die mit erdrückender
Mehrheit erfolgte Annahme der Anleihe ‑ Vorlage und

 

d”!

‚t

der Vorlage über die Familien-Unterstützung erfüllen
uns mit Stolz und Genugtuung tLebhafte Zu-
stimmung). Es kommt darin der entschlossene Wille
zum Ausdruck, diesen Existenzkampf Deutschlands zum sieg-
reichen Ende zu führen (Beifall). Unseren tapferen Kämpfern
an der Front senden wir unsere herzlichsten Weihnachtsgrüße.1
Unsere Gedanken sind in ieder Stunde bei ihnen. Wir sinds
uns bewußt, daß sie für uns kämpfen und daß des-H
halb jeder von uns auch für sie Opfer bringen muß. —s
Nicht minder gedenken wir der uns verbündeten Völker-
und Heere und ihrer glänzenden Führung. Wir sehenJ
welche Kraft in der Vereinigung der deutschen; öfter-!
tkichischem ungarischen, bulgarischen und türkischen Heere j
llegt. Heute gerade geht uns die große Freude an, daß die«
Halbinsel Gnlupoll von den Englandekn gefäubert wurdens
ift. (Bravo.) Das bedeutet für England nicht nur eines
schwere politische und moralische Niederlage, sondern auch;
einen Triumph der türkischen Waffen. (Bravo.) Der Präsident;
schließt mit Wünschen für ein frohes Weihnachtsfest,· soweit·
es der schwere Ernst der Zeit zulasse und auf ein gesundesjl
Wiedersehen im neuen Jahre. »

Nächste Sitzung: Dienstag, 11. Januar 1910. 5' ·
-...-.-—. —....—
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»Aber ich habe doch gewonnenl«

Dionisio schiittelte das Haupt.
»Lassen Sie es. Malen Sie lieber! Und nun. dejeunons."

s . II

 

Pon diesem Augenblick an war es um die Ruhe Georgs ge-
schehen. Der Spielleufel war nicht über ihn gekommen wie ein
Blitz. Der Blitz, der ift. ist scholl nichtmehr. Er war in ihn
versenkt worden, wie das Saatkorn eines Giftbaumes. der ganz
langsam, aber sicher emporwächst.

Er frühstückte mit Dionisio Egrtargi bei guter Laune und
inmitten glänzender Umgebung llnd es wlllldelte teilten der beiden,
daß sie bei Ciro in den Galerien fünfzig bis sechzig Franken für
eine Suppe. einen Fisch, ein Stück Fleisch und eine Flasche
Burgunder an zahlen halten.

Als Georg Frau Eva zu Hause fünfhundert Franks für die
Haushaltung schenkte. wußte die (Erfahrenen alsbald. daß lie
einen kräftigeren Nebellbllhler als Dionisios Carlorgt be-
kommen hatte.

„93erfvrich mir, nichtmehr hinzugeben, Georgi« sagte sie. Er
sah sie erstaunt an. Er hatte Dank erwartet.

»Das lann ich nicht! Uebrigens lchlvöre ich ‚Dir. daß ich
nicht gespielt habe!” Ja —- Sviel usaihl falsch.

»Amt«-— has-. I o dann . ."
„Liar -kgi spielte für mich sllld behauptete auch. ich hätte

kein blutet.”

.i’famngi iii ein gefährlicher Menschl« sagte Eva nach-
deutlich.

»Hoffentlich nicht für Dich, Evas Mir bat er nllr gutes
gebracht und mich gewarnt!"

»Ich tue es auch! Ich weil's. wohin der Spieltcufcl führt!"
Georg sah Eva vorwurtsvoll all« Scholl wieder die un-

liebsallle Anspielung auf Gothliinder, den der Maler mit aller

Macht zu vergessen, zu überwinden fnchie. Denn immer stand
doch er miser-n ihnen. Er wollte aber nlilde fein.

„Quitte der Spieltenfel nicht — so hätte ich Dich nicht“. sagte
er und schloli ‘e nl stille Arme. lFoltssdllllg folgt)



Politische RundI‘cbau. ·
Deutschen Reich.

is- Da sich ergeben hat, daß die ä An Mvon Mirnnsrhafts-Vetlcidungsstiickefiir vgiif derfegsegrteskverwaltung festgesetzten Entlohnungen in Großherlin denArbeitern vielfach unter Umgebung der Tarise vorenthaltenwerden, hat der Oberkommandierende in den Marken eineVerordnung»erlassen, in der es u. a. heißt: 1. Für alle von
Bekleidungsamtern vom 1.Januar 1916 ab in Auftrag ge-gebenen und in Privatbetrieben Großherlins erfolgendenAnfertigungen von Mannschafts-Bekleidungsstücken dürfenkeine Vereinbarungen getroffen werden, welche von den
Lohnabreden in den vom Kriegsbekleidungsamt des Gardes ‚korps in Berlin am 15. Dezember 1915 herausgegebenenj
allgemeinen unb. besonderen Vertragsbedingungen ab-l
weichen. 2. Zuwiderhandlungen werden auf Grund des
g 9b des Gesetzes uber den Belagerungszustand bestraft.
» .+ Die zwanzig sozialdemokratischen Abgeordneten,
die gegen die treditvorlage stimmten, waren: Eduard
Bernstein, Bock, Buchner Cohn-Nordhausen, Dittinanir
Gener, Haase,» Dr.Herzfel ,Henke, Horn, Kunert, Ledebour,
Liebknecht, Ruhle, Schwartz, Stadthagen, Stolle, Vogtherr,
Wurm und Zubeil. Die sozialdemokratische Fraktion des
Reichstags trat alsbald nach Schluß der Sitzung zu-
sammen, um zu dem Verhalten der Minderheit Stelluiig
„u nehmen. Der Reichstagsabgeordnete Haase hat sein
: mt als Fraktionsvorsitzender niedergelegt. Bereits am
:4. August 1914 hatte er einen dahingehenden Beschluß der
Eggläitldäietlieköiåmtglesgelien,Abltieb Ferbazifltderänchdriiigeiälleä

. ma in nie. reä·eo ein
als Vorsitzender der Partei. l s

« Bulgarien.
x Um eine raschere und zufriedenstellendere Regelung

des bulgarischen Durchführverkehrs durch Runiänien
zu erzielen, ist auf Vorschlag der rumänischen Regierung
deiderseitig je ein technischer Vertreter ernannt worden.
Die Beauftragten sollen in gemeinsamer Beratung in
Bukarest das beste Mittel ausfindig machen, die mit für
Bulgarien bestimmten Waren beladenen, auf rumänischen
Linien befindlichen Waggons ohne Verzug abzufertigen.
Der bulgarische Vertreter, ein Jngenieur der Staatsbahns
verwaltung. ist bereits nach Bukarest abgereist. «
1' y Y "wie. s,

· . - - Nordamerika. "K
D x Dieüliiiiiaßung (in lands ist ietzt
gingen Widerstand gesto en. Der schwedische Gesandte

i

 

 
  

at der Regierung der Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß
ostpakete, die von den Vereinigten Staaten nach Schweden«

itmterwegs waren, von britischen Kriegsschiffen angehalten
wurden. Staatssekretär Lansmg ersuchte hierauf den
sdkitischen Benedeiten ihm das darüber vorliegende Tat-
xsachenmaterial zur Vertilgung zu stellen. .....-..„-„„..--._.-„../
Bus In- und Huoland. ·

Paris- 21. Dez— Das belgische Ministerium wird
seiner Neubildung unterzogen und zwar sollen auch sozia-
listische wie liberale Politiker Portefeuilles erhalten.

Hang, 21. Dez. Aus Washington wird gemeldet, daß
sdie deutschen Attachås Bon-Ed und v. Pap en getrennt
reisen werden. v. Papen fährt am 21. Dezember mit bem
Dampfer .Noordam« und Boy-Ed am 23. Dezember mit
dem Dampfer .Rotterdam«.

Athen, 21. Dez. Zwischen der serbischen und der
echischen Regierung sind Verhandlungen über die Unter-

ringuna der ierbischen Flüchtlinge in Griechenland
eingeleitet worben.

Newhork, 21. Dez. Die WhiteiStar iLinie willigte
ein, den Hinterbliebenen der Opfer der »Titanie« 664000
Dollar Schadenersatz zu zahlen. Ein Zehntel des Betrages
.aeht nach England. »

Lokales und provinziellee.’ -
Merkblatt für den 23. Dezember.
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Sonnenaufgang 813 Monduntergang ‚91° V.
Sonnenuntergang 8“ Mondaufgang 53' N.

Bein Weltkrieg 1914. ‘-

23. 12. Die Engländer bei Richebourg kAvoue aus
ihren Stellungen geworfen. —- Das französische UiBoot
.Eurie« von österreichischen Strandbatterien zum Sinken ge-
bracht. — Das österreichische UiBoot ‚U 12" beschießt er-  folgreich einen sranzösischen Kreuzer im Adriatischen Meer. -

i
l 

1597 Dichter Martin Dpitz geb. — 1777 Alexander L, Kaiser ,
von Rzißland geb. —- 1810 Agvptolog Richard Lepsius geb. —-
1851 Schriftsteller Eugen Babel geb. — Philosoph Richard Salden-
berg geb. — 1870 (23. u. 24. Dez.) Sieg ber deutschen ersten
Armee (Manteuffel) über die sranzösische Nordarmee (Faidherbe)
am Flüßchen Hallue. -— 1897 Ungarischer Novellist Albert Pülsfv
gest. — 1910 Politiker Franz Graf v. Ballestrem gest. sp-

_" -«i-..·.-«.»,N

U Gegenwartspflichten. Wenn wir jedt manche von“
den Gewohnheiten ablegen müssen, bie wir bis dahin für
unentbehrlich hielten, so ist dies bei den weitaus meisten von
uns in Wirklichkeit kaum mehr, als wie die Rückkehr zur Ein-
fachheit der Sitten unb zur Genügsamkeit des Verbrauchs,
welche die Lebensbedingung unserer Eltern und Großeltern
waren und bei denen sich diese auch durchaus glücklich fühlten.
Unsere Vorfahren bereiteten vor allem mit dieser Einfachheit
der Sitten und Beschränkung der Bedürfnisse diejenigen
Erfolge vor, die zu erhalten jetzt unsere Helden Leben und
Blut dahingehen. Deshalb ist es ein schweres Unrecht, un-
wirsch zu sein und über Opfer zu murren, wo es sich in-
Wirklichkeit um das reinste Glücksgefühl handelt oder min-
destens handeln sollte. welches uns Daheimgebliebenen
ein gnädiges Geschick in den Schoß wirft. Denn was sind
die sogenannten »Opfer« in Wirklichkeit, um die es sich
für so viele von uns hier zu Hause jetzt handelt?
Nichts anderes als wie »etwas weniger üppig essen«i
Deshalb sollten wir uns schämen, wenn auch nur ein Wort
des Unmutes über unsere Lippen kommt, die wir hier im
sicheren Hafen der Heimat sitzen. Wohl aber sollten anstatt
des Unwillens wir nach besten Kräften das harte und
sentbehrungsreiche Dasein derjenigen Kriegerfrauen und
Krieger-Hader durch Gaben erleichtern, unb zwar vor allem
durch regelmäßige Spenden von Nahrungsmitteln, die
ihr Liebstes und Teuerstes, die Kinder den Vater, die Mutter ‚
den Mann dahingegeben haben und ihrerseits noch dazu;
Mangel leiden und hungernd darben. Auf diesen Gebieten
kann der Staat und die Gemeinde ganz unmöglich alles tun. s
Hier muß jetzt die E .«-.elhilfe einsetzen und zwar reich ein-:
fegen, unb zu den « wen geselle sich auch nicht minder einl
trostreiches Wort und» freudiges Ausrichten der Verzagten.
Das sei dann wenigsiens unser Kriegsdienst am foaialen,
Frieden baheim, ber feinen Segen und neuen Mut auch in f
die Schützengräben zu unsern Helden bringen wird. Niek
und nimmer aber dürfen Klagen 11:15 M. durch Briefe i

 

 

 

 ins Feld getragen werben. __ »N; Ns i

" Feiertags-Konzert Am dritten Weihnach«is-
feiertage, abends 8 Uhr donzertiert die Hirschbekgek
Jägerkapelle im Weißen Adler hierselbst. Die Kapelle
ist hier bereits insofern nicht ganz unbekannt, als sie
bei der Wohltätigkeits-Aufführung der Fräulein Frieda
Teplerschen Koch- und Haushaltungsschule unter gros-
ßem Beifall mitwirkte.

« Auf ein Gesuch des Verbandes deutscher
Fremden- und Familienheim-Besißer hat der Regie-
rungspräsident zu- Liegnih am 18. d. M. wie folgt
verfügt: 1. Bei gekochten Speisen, z. B. Gemüse, ist
die Verwendung von Fett auch Montags und Don-
nerstags zulässig. '2. Mit Rücksicht auf diejenigen im
Fremdenheim untergebrachten Kranken, für die die
Einhaltung der sogenannten fleisch- und fettlosen Tage
gesundheitsschädigend wirken würde, werden die Amts-
vorsteher des Kreises Hirschberg ermächtigt, beim
Vorliegen eines ärztlichen Zeugnisses für die betreffen-
den Personen im Interesse ihrer Gesundheit eine Aus-
nahme von den § § 1 unb 2 der Bundesratsverord-
nung vom 28". Oktober d. S. im einzelnen Fall zuzu-
lassen. 3. Die allgemeine Befreiung der sämtlichen
Fremden- und Familienheime des Regierungsbezirks
von der Befolgung der Vorschriften vorgenannter Bun-
d -ratsverordnung muß abgelehnt werden.

« » -.,-..» - ,. ,.......,. - . .
f '‚ Eine Reife 2‘11"r' (Genfrönfrz: ;‚ «
a w ,‘ « w” unser Berti-see werden-e would-nich

. . .‑ an der Fahrt einer kleinen Gruppe poli-
h » _ Atti-der Scheinst-net an bie Weint-me u.
i! » , JNachstehend bringen wir den erst-es M
, ,.«-:.«» »-,’"üdermittelten Reisebericht. «

H ;»- _ — Die Hut-fahrt von Berlin. _
7 sinksmm nebligen Novemberabend versammelt-i wir
uns in dem Wartesaal des Bahnhofes Friedrichftraße, der
Tag und Nacht durchbraust ist»vom Lärm der Momen-
ben unb ber Abreisenden. Die Nachtfahrt unserer Reise-
gesellschasl sollte ohne Aufenthalt durchgehen bis Stier, wo
wir den Generalstabsosfizier erwarteten, ber ber liebens-
wutdige Führer unserer Fahrt durch Feindesland, durch
Flandern und Brabant, werden sollte. Am Nebentisch ließ
sich eine jener gut gekleideten Damen nieder, die man zur
Kriegszeit haufig in den Wartesälen I. unb l. Klasse an-
trifft. Sie haben ein Reisetäschchen umgchångt, sprechen
ein gebrochenes, manchmal auch ein ganz reines Deutsch-»
haben sehr-« lebhafte Augen, horchen angestimmt zur Seite,i
wahrenb sie ihr Täßchen Kraftbrühe auslösseln, und blicken
besonders aufmerksam nach jeder neuen uniform, die sich
im Gedrange durch die hohe Halle schiebt.

Endlich waren wir beisammen unb bestiegen den Zug,
um« unseren Schlafivagen ausfindig zu machen. Wenige
.Minuten — und die Lokomotive setzte sich fauchend m
Bewegung. Die Fahrt begann durch eine monderhellte
Nacht. Das milchige Gewölk war in lauter kleine
Stuckchen zerflattert; und als der Vollmond siegend durch-
brach, stand uns wieder die alte“ Vision vor Augen;
die schon vor Jahrtausenden wandernde Stämme und
trabende Reiter auf nächtlichem Zug durch die Wuste
gehabt haben: ber Hirt, der seine Wolkenschafchen
hutet. Jn unserem Schlafwagen begann die Unter-
haltung ftuh zu erlöschen. Mit Rotivein und Schokolade
zauberten »wir uns die Anwesenheit eines Speisewagens
vor, der in Wirklichkeit erst in der Morgenfrühe des
kommenden Tages als willkommener Vassagier zu uns
stoßen sollte. Daim rollten die Türen krachend in ihre
Schlosser. Und wer sich auch beim Einfchlafen noch nicht
von ber Mondnacht trennen wollte, ließ vor ber Milchglass
scheibe des Schlafivagenabteils den Rollvorhang hoch-
schnurren. Aus dem Fluchland kamen wir zwischen neblige
Hugel; aus den Hügeln in die Berge; und die Berge
Hessens waren bereits mit Schnee bedeckt.

Kurz vor dem Einschlafen trifft plötzlich ein zwie-
_ faches Brausen unser Ohr. Ein Militärzug donnert an
uns voruber; unb durch das Rasseln und Nattern der
Räder, durch das Rauschen und Donnern der Lokomotive
hindurch treffen seltsam abgehackte Klangfeßen unser Ohr.
Als wir die zerrissenen Töne in Gedanken aneinander
reihen, wird uns klar, daß in dein vorüberbrausenden
nächtlichen Zuge deutsche Feldgraue das alte Kraftlied der
deutschen Heere gesungen hatten: ‚Dh Deutschland hoch
in Ehrent«
» Die Frühaufsteher trafen sich dann in der Morgen-

kuhle im frisch angehängten Speisewagen wieder. Jn
Trier machten wir die überaus angenehme Bekanntschaft
unseres militarischen Führers. Unbemerkt glitten wir über
die Reichsgrenze hinüber. Als der Zug wieder einmal
hielt, stand an einem nicht sehr großen, aber immerhin ein
wenig nach Kastell-Stil strebenden Bahnhofsgebaude der
Name: Luxemburg — die- Residenz einer jugendlichen
Großherzogin.

Und auf einmal waren wir auf französischer Erde«
An Ho ng w v kamen wir vorüber, der Stätte, die durch
das siegreiche Vordringen der Armee unseres Kronprinzen
uns aus den ersten Kriegstagen in so lebhafter Erinnerung
sieht. Schon sahen wir auch die ersten Spuren des Krieges.
Ein vaar Eckhäuser, an denen die Granaten Front und
Dach durchlöchert und die Eckzimmer bloßgelegt hatten,
durch die einst Kinderlachen geklungen haben wird. Und
aus der Weiterfahrt nach Longuyon, hoch auf dem
Bahndanim zugleich das erste an unsere Herzen rührende
Gedächtnisnial des Krieges: ein weiß gestrichenes
klein e s »O e l z f re uz. Dortschlief im Schein derMorgensonne
ein deutscher Krieger den langen Schlaf. Das Vaterland
hatte er freigehalten von allen Feinden: eine größere
Zukunft des Deutschen Volkes hat er helfen vorbereiten.

. Nun werden an den Wagenfenstern unsere Blicke ge-
spanntee Wir nähern uns der Stadt und Festung
Sedair Und als wir uns nun der Stätte nahen, wo »die
große geschichtliche Weltenwende des Übergangs der Fuh-
rung Europas von den Romanen an die Germanen im
Schlachtendonner vor sich gegangen ist, wo unser ehr-
würdiger alter Kaiser dem großen Augenblick das tief-
innerliche Wort gefunden hatte: »Welche Wendung durch
Gottes Fugiing« —- da bemerkten wir allerdings, wie
sehr Sedan als Festung in einem Kessel umgebender
Höhen liegt, wie besinnungslos eine französische Führung
ewesen ist, die sich durch Annahme einer Eiitscheidungss
cilacht an diese Statte festnageln ließ, Bazeille, Ein-Inne-
bach, Floing»und»Jlly, Jnfanterie-Vernichtung, vergebliche
heroische Reitersturme, Marguerite und Gallifet — alle
diese Namen und Erinneruiigen erheben ihre Häupter.
Dies ime“, »Tag des Zornes« —- mm stehen Deutsch-

stands spieere wieder auf dem Boden Frankreichs Kein
Kaiser hat die Welschen in deii Kampf gestoßen und auf
die Walstatt aefuhrt. sondern ein republikanischer Staats-
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'b'raiibent ins-s srevle Minister, die die Welt der Wirklichkeit
nicht anerkennen wollten, die an eine Revanche Frank-
reichs mittels der Heere Halb-Europas und Halb-Afrikas
glaubten. Die treibenden Krafte waren dieselben wie vor
.60 Jahren: die grenzenlose Ehrfucht und die zerstörende
Eitelkeit der allzu beweglichen, in ewiger Unruhe des
Geistes lebenden gallischen Nation . . . . RK.

Kriegsgefangene in der Moorhultur. ?
Von Dr. Ludwig Stadt-. I

Im Hauptausschuß des Reichstages wurde soeben der
Wunsch ausgesprochen, mehr Kriegsgesangene zur Kulti-·
vierung unserer Moore zu verwenden. ·

Die Frage der inneren Kolonisation in unserm Vater-«
lande ist durch den Krieg in einer so starken Weise ihrer-
Lösung nahegebracht worden wie niemals zuvor. Durchs
die vielen hunderttausende von Kriegsgefangenen kam der
Staat zu zahlreichen, zwar unfreiwilligen aber doch gut;
benutzbaren und billigen Arbeitskräften, die größtenteilsx
dazu verwandt werben, bie in Deutschland noch ziemlich
umfangreichen Odländereien die mehrere Millionen Hektar
umfassen, vor allem die Moore in Kulturland umzu-.
wandeln. Jn den großen Moorgebieten sind daher überalli
Gefangenenlager errichtet worden und Tag für Tag sind
weit uber hunderttausend Menschen, in der Mehrzahl
russischer Nationalität, damit beschäftigt, das Moor in
Wiesen- oder Ackerland umzuwandeln

Während in früherer Zeit die Oberfläche»des Moores
einfach abgebrannt und dami ohne jede Dungung besat
wurde, entstand im 18. Jahrhundert eine bessere Moor-
wirtschaft, die sogenannte deutsche Moorkultur, bei der dasä
Moor mit Hacke, Spaten und Pflug umgebrochen _unb
zerkleinert, dann mit Kalk, Kali und Stickstoff gedungt
wurde, worauf die Bestellung mit Grassamen oder Gesi
treibe, vor allem Hafer und Buchweizen folgte. Auf diese
Weise hat Friedrich der Große, der größte Kolonisator auf:
diesem Gebiet, allein in Preußen während seiner Reis
gierungszeit 250000 Hektar Moorland kultiviert und mit
Tausenden von Familien besiedelt. Die Ertrage ber;
deutschen Kultur waren aber verhältnismäßig gering, und-
sie schritt auch im Vergleich zu den ungeheuerexi Moor-
flächen, die vorhanden waren, nur langsam vorwarts,» bisi
vor etwa 50 Jahren eine neue Methode der Bearbeitung
aufkam, die noch heute von den Kriegsgefangenen in aus-
gedehiitem Maße ausgeführt wird. s

Das Moor besteht bekanntlichaus einer mehr oder«
weniger mächtigen Torfschicht, die sich im Laufe der Jahr-s
tausende durch Verwesung von Pflanzen und Pflanzen-
teilen gebildet hat und außerordentlich wasserhaltig ist, da·
die meisten Moore direkt im Wasser entstanden sind. Um«
dieses Wasser dem Moore zu entziehen, werden zahlreiche
Gräben durch das Gelände gezogen, die das Wasser auf-i
nehmen und abfließen lassen, so daß durch dieses Graben-;
system in kurzer Zeit der Grundwasserspiegel tiefer gelegt«
das Moor also entwässert wird. Das bis dahin so ubersi
aus nasse ungangbare Moor wird trocken und zur Kultur
geeignet. Maschinen moderner Art brechen die Oberflache
um, zerkleinern und düngen sie, so daß in” sehr
kurzer Zeit große Gelände urbar gemacht werden kennen.
Seit Einführung dieser großzügigen Meliorierung
sind in Preußen etwa 900 000 Hektar Moorland kultiviert
worden, wahrlich eine nicht geringe Fläche, die ‚aber
bennoch im Durchschnitt ihrer Jahresleistung sehr klein ist
zu den ausgedehnten Gebieten, die heute durch die Kriegs-
gefangenen kultiviert werben. Jn diesem Jahre sind allein
in Brandenburg und Pommern etwa 80 000 Hektar lind in
Hannover sogar 40000 Hektar zum» größten Teil fur die
Kultur fertiggestellt worden und ahnlich steht es in den
anderen Provinzen. Es ist deshalb vorauszusehen, daß
bei demselben Tempo dieser Arbeit in wenigen Jahren
sämgliche Moore aus Deutschland verschwunden sein
wer en. ·

Diese gewaltige Gewinnung von Kulturland durch die
Kriegsgefangenen ist ein erfreulicher bedeutender Zuwachs
unseres Nationalvermögens, der um so mehr ins Gewicht
fällt, da wir bei ber in ber Kriegszeit außerordentlich
schwachen Einfuhr aus dem Auslande fur möglichst große
anbaufähige Gebiete sorgen müssen, um aus eigener Kraft l
bie Ernährung unseres Volkes sicherzustellen Troß s
dieses sehr erstrebeiiswerten Zieles ware es doch tief zu-
bedauern, wenn alle unsere Moore vom Erdboden ver-»
schwänden, denn sie sind Zeugen einer längst versunkenen -
Zeitepoche, sie zeigen uns das Aussehen unseres Vater-«
landes vor vielen Tausenden von Jahren, sie haben uns
die Tiers und Pflanzenwelt jener fernen Vergangenheit
getreulich aufbewahrt unb sind daher reiche Fundstatten fur
die Wissenschaft Dami ist es noch nicht völlig ge-
klärt, ob nicht durch dcs Verschwinden der Moore in zu ·
weiten Länderstrecken der Grundwasserspiegel so gesenkt;
wird, daß das Klima beeinflußt wird und die Pflanzen- ,
welt, vor allem der Getreidebau und der Wald durch zu
große Trockenheit Schaden leidet oder sogar an manchen
Stellen unmöglich wird, Aber selbst wenn das nicht der·
Fall wäre, sollte außer den angefuhrten auch aus ethischen·l
Gründen bie erhabene Schönheit des einsamen Mooresk
wenigstens als Naturdenkinäler unseren Nachkommen ersz
halten bleiben. Die ktaatliche Stelle für Naturdenkmalsk
pflege in Preußen hat deshalb auf ihrer im Dezember insi
Berlin abgehaltenen Jahrtskonferenz beschlossen, mit!
allen Mitteln dahin zu mieten, daß in jeder«
Provinz wenigstens ein bis zwei Moore in ihrer-
Ursprünglichkeit unb Schönheit für alle Zeiten erhalten?
bleiben. Es werden sicherlich leicht in allen Gebieten
charakteristische Moore gefunden werben, bie in ihrer ganzen
Ausdehnung erhalten bleiben können, was unbedingt nötig z
ist, um die Pflanzen- und Tierwelt und den ganzen Cha-;
rakter des Moores zu bewahren. Durch diese Erhaltungi
einiger Moore als Naturdenkmäler wird dem Zuwachs an
Kulturland in keinem irgendwie nennenswerten Umfange-
Abbruch getan, so daß man auch aus Nützlichkeitsgründen
nichts dagegen anführen kann. Die zahlreichen Naturschutzi t
vereine in unserm Vaterlande werden daher ebenso wie
seder Naturfreund die Arbeit der staatlichen Stelle mit!
allen Kräften freudig unterstützen, damit auch spätere Ge-’
schlechter aus eigener Anschauung noch das Moor kennen-
lernen und sich an seiner Schönheit erfreuen können. Mc
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·«. Nah undfern.’ _. .«-.,
O Die ,,Kriegsgefangenen« im Zirkns Schumann. Jii

ber. Auslandspresse wurde in letzter Zeit die» Nachricht ver-
breitet, daß Hunderte von französischen, russischen Und Pel-
glschen Gefangenen bei der abendlichen Kriegspantomime
im Zirkus Schumann zu Berlin als Statisten mitwirkten.
Diese Nachricht entspricht, wie amtlich durch W. T. B.
festgestellt wird, selbstverständlich nicht den Tatsachen. Sie
ist« offenbar daraus entstanden, daß bei dem Ausstattungs-
stuck unter anderem auch Kriegsgefangene auftreten, bie
aber nur von deutschen Statisten dargestellt werben. «
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Damen—Nachtiacken 3,90, 2,90, 2,20, 1,45.
Damen-Unterröcke 3„50 2,40, 1,95, 1,25.
Damen-Untertaillen 2,50,1,75, 1,25. 0,85.
Herren—Hemden 3,50, 2,75, 1,95 1,50.

 
Wollwaren

Damen-Strümpfe 2,50, 1,95, 1,25, 0.95.
Woll-Schals 1,90, 1,40, 0,95, 0,75.
Chinillen-Tiicher 4,30, 3,75, 2,70, 1,55.
Damen-Westen 4,20, 3,50, 2,65, 1,70.
Damen-Lätzc 1,80, 1,35, 0,95, 0,60.
Plaids 6,50, 4.00, 2,50, 1,35.

Grosste Auswahl

5 »so Rabattmarkeni

Sethssplatz 1.0.  

 

Blusen-Schürzen
Blaudruck-Schürzen

Kostüm-Röcke
Kinder-Kleidchen
Unterröcke
Elegante Plüsch-, Krimmer-, Damen-
und Mädchen-Garnituren

Arthur 'Werner.

27,5 1,85, 1,35, 0,95. Herren-Trikot-Hosen
3,50, 2,25, 1,75, 1,25. Herren-Strick-Westen
1,95, 1,75, 1,25, 0,95.

G O
e _ o
: »F- bietet lhnen mein diesjähriger grosser O

o NO \ » \ Q \

Z o Weihnaehtsaverkaui.. A ____ ____.___ __ ____ _____ _ ____
. O Durch rechtzeitigen und persönlichen Lager-Einkauf ist es mir möglich gewesen, riesige Waren-Posten außerordentlich
. s günstig einzukaufen und bin ich trotz allgemeiner P1eissteigerung in der Lage, sämtliche Waren noch zu sehr
Z 06 niedrigen Preisen abzugeben.

g e Damen- und Mädchen-Hüte
O jetzt zur, und unter der Hälfte des bisherigen Preises!

Wäsche Schürzen Trikotagen
Damen-Hemden 3,,50 2,50, |‚95‚ 1,65. Tendel-Schürzen weiss und bunt 2„95 1,95, 1,25, 0,95 Herren-Trikot-Hemden 4,25, 3,50, 2,75, 1,95.
Damen-Hosen 3„80 2,75, 1,95, 1,35, Haus-Schürzen 4,25, 3,50, 2.75, 2,25.

6,00, 4,50, 3,50, 2,65.
Damen-Reform-Beinkleider 6,00, 4,40, 2,95, 1,55.

Knaben-Schürzen 1,45, 0,95, 0,75, 0,55 Damen-Trikot-Untertaillen 3,20, 2,30. 1.90, 1,25.
Mädchen-Schürzen von Mk. 0,95 an. Trikot-Kinder-Anzüge V0" 1,55 an.

Herren-Artikel Leder-Waren
Socken 1,95, 1,25, 0,95, 0,60. Damen-Taschen 0,95 bis 20,00.
Hosenträger 2,50, 1,75, 0,95, 0,45. . Portemonaies 0,10 bis 5,00.
Kravatten 1,75, 1,25, 0,95, 0,55. Papiergeld-Taschen 0,15 bis 5,00.
Handschuhe 1,75, 1,25, 0,95, 0,75. Zigarren- und Brief-Taschen 0,95 bis 8,00.
Gamaschen 4,00, 2,75, 1,75, 0,95. Taschen-Spiegel 0,10 bis 1,80.
Oberbcmden von 3,75 an. Gürtel 0,25 bis 3,50.

Konfektion
Blusen 1333;; zgzggz Reelle Bedienung

0,95 bis 12.00.
1,25m 14,00 5 »so Rabattmarken!
2,95 bis 25,00.

Warm
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ächlossplatz 10.
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„Nachrichten und Tageblatt“ e1neäib?1“'iäiä“32„..

Schweigegelder
Noiemnontag
Unter den Nympfen

für Bad Warmhrunn, Voigtsdorferstrasse 2.016111!)

 

 

Marineleutnants

111211:11.113 Ergrautes Haar!
_ — erhält seine Naturfarbe wieder mit

Ncucstck Krich-Bckicht »Julco«, 1,50 Hit. 1111113, 00 Mk» blond,

Wenn wann vergeblich ist mm“ schwarz VOVZUAHchE Wirkung

 

und unschädlich

Schloßapothekr.
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Voranzeige!
Montag, den 27. Dezember, [3. Feiertag]

Diengijdie des Militär-Streichkonzert
der Jägerkapelle im „Weissen Adler“.

You unseren
Zeit-grauen werden

Weg ist er“«

ständig verlangt. Lindert den Huften
und erfrischt Der Beutel kostet 20,

Starten 30 Pfg. Zu haben bei
Germania-Drogerie H. Jäfchke,

Waldes-unt Zimpel, Paul Schütz,
Warmbrnnn.

 

   offerieren b1lligst

Prag01 62, 111,1111111.
(Telefon 36.)

 

 II211160111111.?e1crtagc11nad1111 v.3bis .
5 Uhr große Kinder- und Familieui .
Vorstellqu dann von 5 bis 11 Uhr
das Hauptprogramm. .
Preised Plätze: 70, 60, 50, 40 11. 30 Pfg. .

sochachtunqsvoll VauLGrabQ . Handschuhe

s
l Prima =
Torfstreu ‑ć;;
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sehr willkommene Weihnachts-Geschenke
für Damen bei sehr vorteilhaftem Angebot!

Damen-s 81 Mädchen-Hüie
zu halben Preisen. Pelz- und Plüschkappen,

wasserdichte Regenhüte.
in anerkannt vorzüglichem

sitz und Haltbarkeit!
Entzückende Neuheiten in Kragen- und Nacken-
rüschen. Halsboain Straußfedern. Schleier

in größter Auswahl!

Glara Henselz Warmbrunn.
=-———— Spezial-Damenputz-Geschäft.
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